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Verfahrenselemente  (eigener Versuch)

1. Auftraggeber, Initiator(en) 

(und deren Rollen)

2. Ziele und Motive

3. Rahmenbedingungen

(u. a. Einbindung in 

übergeordnete Prozesse)

4. Teilnehmerauswahl, 

Beteiligte

5. Aufgabe/n

a) Themen, Inhalte

(zu beplanende Räume,   

Aspekte davon)

b) Ergebnisarten und 

-formen

6. Zeit 

(Dauer, Lage, Rhythmus)

7. Ort(e)

8. Information (Eingabe)

9. Arbeitsformen und 

-charakter

10.Dokumentation, 

Veröffentlichung

11.Organisation, 

Zuständigkeiten

12.Wirkungen, Folgen 

und Wirksamkeit
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1.) Auftraggeber, Initiatoren

ÅAnstoß:

- von Ăobenñ: Politik, Regierung, Verwaltung

- von Ăuntenñ: von Ăderñ B¿rgerschaft selber

- von ĂauÇenñ: Wissenschaft, Entwicklungshilfe

ÅAuftraggeber (und Finanzierer):

- Kommune, Staat (Politik und/oder Verwaltung)

- Fachverwaltung

- Wissenschaft, Forschung

- Stiftung

- Verein, Verband, Bürgerinitiative

- é
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Verfahrenselemente

1. Auftraggeber, Initiator(en) 

(und deren Rollen)

2. Ziele und Motive

3. Rahmenbedingungen

(u. a. Einbindung in 

übergeordnete Prozesse)

4. Teilnehmerauswahl, 

Beteiligte

5. Aufgabe/n

a) Themen, Inhalte

(zu beplanende Räume,   

Aspekte davon)

b) Ergebnisarten und 

-formen

6. Zeit 

(Dauer, Lage, Rhythmus)

7. Ort(e)

8. Information (Eingabe)

9. Arbeitsformen und 

-charakter

10.Dokumentation, 

Veröffentlichung

11.Organisation, 

Zuständigkeiten

12.Wirkungen, Folgen 

und Wirksamkeit
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2.) Ziele und Motive

ÁSachlösung mit Qualität und Lebensnähe

(nutzerfreundlich)

ÁBefriedung, Konfliktlösung, Interessenausgleich

ÁDemokratie (Konsequenz der Menschenwürde)

ÁBerücksichtigung benachteiligter Gruppen

ÁLegitimationszuwachs (für Sache und Person)

ÁAufbau von Systemvertrauen

ÁThemenplatzierung (ins Gespräch bringen)

ÁAkzeptanz für Maßnahmen 

ÁEntlastung von zentralem Planungs- und Führungsaufwand

ÁAktivierung, ĂEmpowermentñ

ÁErziehung, Einwirkung auf die Teilnehmenden 
(ist das noch Bürgerbeteiligung?)
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2.) Ziele und Motive (2)

Ziele und Motive nach Interessenten:

Á Auftraggeber

Á Teilnehmer, Betroffene, Beteiligte

Á Allgemeinheit, Gruppen

Ziele nach Formulierung

Á abstrakt/konkret, allgemein/präzise nach:

Á Art, Inhalt

Á Ausmaß

Á Zeit

Á Raum

Á Zielhierarchie (Unter-/Oberziele, Zwischen-/Endziele) und Gewichtung 

(Haupt-/Nebenziele)

Á Zielverhältnisse (komplementär, neutral, konkurrierend, konfligierend)

36

2.) Ziele und Motive (3)

Ziele und Motive vor allem des Auftraggebers, 

aber auch anderer mit Einfluss auf das Verfahren

sollten möglichst ehrlich und offen 

den Beteiligten dargelegt werden.
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Verfahrenselemente

1. Auftraggeber, Initiator(en) 

(und deren Rollen)

2. Ziele und Motive

3. Rahmenbedingungen

(u. a. Einbindung in 

übergeordnete Prozesse)

4. Teilnehmerauswahl, 

Beteiligte

5. Aufgabe/n

a) Themen, Inhalte

(zu beplanende Räume,   

Aspekte davon)

b) Ergebnisarten und 

-formen

6. Zeit 

(Dauer, Lage, Rhythmus)

7. Ort(e)

8. Information (Eingabe)

9. Arbeitsformen und 

-charakter

10.Dokumentation, 

Veröffentlichung

11.Organisation, 

Zuständigkeiten

12.Wirkungen, Folgen 

und Wirksamkeit
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3.) Rahmenbedingungen

ÅRahmenbedingungen

- sollten ganz zu Anfang ermittelt und festgelegt werden,

- z. B.: rechtliche und politische Möglichkeiten, reale 

Handlungsspielräume, Einbindung in übergeordnete 

(Planungs-) Prozesse und Vorhaben

(z. B. Vorgaben von LEP, Regionalplan usw.)

- den Beteiligten erläutern (Transparenz)

ÅKosten und Mittel

- für das Verfahren

- für die Verwirklichung der Ergebnisse

ÅFinanzierung

- möglichst durch Auftraggeber = Adressat

- evtl. Zuschüsse von anderen

- durch Beteiligte selbst?
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Verfahrenselemente

1. Auftraggeber, Initiator(en) 

(und deren Rollen)

2. Ziele und Motive

3. Rahmenbedingungen

(u. a. Einbindung in 

übergeordnete Prozesse)

4. Teilnehmerauswahl, 

Beteiligte

5. Aufgabe/n

a) Themen, Inhalte

(zu beplanende Räume,   

Aspekte davon)

b) Ergebnisarten und 

-formen

6. Zeit 

(Dauer, Lage, Rhythmus)

7. Ort(e)

8. Information (Eingabe)

9. Arbeitsformen und 

-charakter

10.Dokumentation, 

Veröffentlichung

11.Organisation, 

Zuständigkeiten

12.Wirkungen, Folgen 

und Wirksamkeit
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4.) Teilnehmerauswahl, Beteiligte

ÅWer wählt aus, wonach und wie?

- Selbstauswahl (wer kommt, ist da)

- gezielte Auswahl und Einladung

ÅBürger/innen 

- alle

- ausgewählte, bestimmte Gruppen

ÅBetroffene (Nutzer, Adressaten, é)

- wie betroffen? (direkt, indirekt, Intensität)

- alle oder bestimmte?

Åandere Interessenten/Interessengruppen

- organisierte

- nicht organisierte

- Vertretung?
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4.) Teilnehmerauswahl (2)

ÅAuswahl durch wen?

- Politik

- Verwaltung

- Durchführungsträger

- Experten

ÅAuswahlprinzipien:

- Ăwer kommt, ist dañ (Ą viele Aktivbürger, Interessierte)

- Gruppenvertreter

- Wahl (Ą Gewählte meist anders als Wähler)

- Zufallsauswahl (Ą nachvollziehbar, fair, 

auch Ăschweigende Mehrheitñ, oft bestimmte Gruppen 

unterrepräsentiert)

- alle (Vollversammlung, Vollerhebung)

42

4.) Teilnehmerauswahl (3)

ÅEinzugsbereich (räumlich)

ÅTeilnehmerwechsel, Fluktuation während des Verfahrens

(auch innerhalb von Arbeitsformen, -schritten)

erwünscht, möglich, nicht erwünscht, nicht möglich

Ausgewählte Verfahren der Bürgerbeteiligung in der räumlichen Planung · Hilmar Sturm · Universität Augsburg · WS 2008/2009
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Teilnehmerauswahl: das Repräsentationsproblem

ÅĂReprªsentationñ = Vertretung, Widerspiegelung, Abbildung, 

Wiedergabe

ÅOrganisationsformen der Repräsentation:

- Herkunftssystem (König, Führer, Papst repräsentiert Volk

und Gott)

- Klientelsystem (antikes Rom)

- Ständesystem (ehem. Bay. Senat)

- Wahl (Ăreprªs. Demokratieñ, Rªtesystem, ...)

- Zufall (Sozialwissenschaft und Demokratie)

ÅĂreprªsentativñ in der quantitativen empirischen 

Sozialforschung: 

Stichprobe hat gleiche Merkmalsverteilung wie 

Grundgesamtheit
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Das Repräsentationsproblem (2): Repräsentativität

ÅStatistische Probleme:

a) Zahl der Merkmale und möglichen Kombinationen größer 

als erfassbar, nie in Stichprobe alle vertreten

b) Schluss von einem Merkmal auf ein anderes (z. B. 

Alter Ą Meinung) ist logisch nicht richtig (Fehlschluss)

c) Alle Grenzen für Repräsentativität sind willkürlich

d) Faustformeln: in jeder Klasse sollen genügend 

Teilnehmer sein (nur für statistische Auswertungen, 

v. a. Vergleiche nötig und brauchbar)

e) Welche Merkmale werden erfasst und herangezogen? 

(Warum meistens Alter, Geschlecht und sonst so gut wie 

nichts? Welche sind wirklich in einem realen Fall 

relevant?)

ĄStatistiker reden gar nicht von ĂReprªsentativitªtñ
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Repräsentation (3): Beispiel zur Repräsentativität

ÅMerkmale:

(1) Alter: ... Ausprägungen (ca. 90, oder Klassen bilden)

(2) Geschlecht: 2 (bis 3) Ausprägungen

(3) Beruf: es gibt über 400 anerkannte Ausbildungsberufe!

(4) Familienstand: ... Ausprägungen

(5) Ausbildung: ... Ausprägungen

(6) Konfession: ... Ausprägungen (mind. 7)

(7) Haushaltsgröße (-mitglieder): ... Ausprägungen

(8) Einkommen, Vermögen usw.

(9) (z. B. in den USA): Rasse

-- was alles hat Einfluss auf Meinungen, Interessen, 

Wünsche; was alles unterscheidet Menschen voneinander?

Ą 9 Merkmale zu je ca. 5 Ausprägungen

= ....... Kombinationsmöglichkeiten
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Das Repräsentationsproblem (4): Repräsentativität

Ånoch: Statistischee Probleme:

f) Woran misst man, womit vergleicht man die 

Stichprobengüte? 

Ą erfordert viel Wissen über die Grundgesamtheit 

oder eine andere Stichprobe

g) Bekommt man die (richtigen) Daten von allen 

Teilnehmern?
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Das Repräsentationsproblem (5)

ÅVerfahrensproblem:

Während des Verfahrens verändern sich die Teilnehmer

Ądamit sind sie nicht mehr wirklich Ăreprªsentativñ f¿r die 

Nichtteilnehmer

-- und das ist erwünscht!

ÅĂVerweigererñ-Problem:

Es gibt immer Menschen, die gar nicht reagieren, auf nichts

(oder die sogar falsche Angaben machen) ïüber die wir 

also nichts oder sogar Falsches wissen

Trotzdem: alle können nicht bei allem mitmachen.

Irgendwie muss es ĂVertretungñ geben ïvon den Vertretenen 

anerkannt, legitimiert (oder wenigstens toleriert).
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Zufallsauswahl

ÅReine Zufallsauswahl

einfach, klar, manipulationsarm, von Statistikern als einzige 

Form einer echten ĂStichprobeñ anerkannt und einzige 

Grundlage für viele statistische Tests und Rechnungen

Ågeschichtete Zufallsauswahl

Ą Eingriff der Organisatoren

nach welchen Kriterien?
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Verfahrenselemente

1. Auftraggeber, Initiator(en) 

(und deren Rollen)

2. Ziele und Motive

3. Rahmenbedingungen

(u. a. Einbindung in 

übergeordnete Prozesse)

4. Teilnehmerauswahl, 

Beteiligte

5. Aufgabe/n

a) Themen, Inhalte

(zu beplanende Räume,   

Aspekte davon)

b) Ergebnisarten und 

-formen

6. Zeit 

(Dauer, Lage, Rhythmus)

7. Ort(e)

8. Information (Eingabe)

9. Arbeitsformen und 

-charakter

10.Dokumentation, 

Veröffentlichung

11.Organisation, 

Zuständigkeiten

12.Wirkungen, Folgen 

und Wirksamkeit
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5.) Aufgaben

a) Themen

(siehe Anwendungsfelder)
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5.) Aufgaben: Ergebnisarten

inhaltliche:

Å Wahrnehmungen

Å Fragen

Å Probleme, Problemlagen

Å Kritik

Å Wünsche, Bedürfnisse, 

Interessen (bewusst, artikuliert)

Å Informationen, Berichte, 

Beschreibungen

Å gegenseitiges Verstehen, 

Verständnis

Å Kommentare, Bedenken, 

Anregungen (zu etwas)

Å (eigene) Entwürfe, Vorschläge

Å Ideen, Erfindungen

Å Analysen, Einschätzungen, 

Bewertungen

Å Erwartungen (Zukunft)

Å Meinungen, Grundsätze

Å Entscheidungen, 

Prioritätensetzungen

Å Szenarien

Å é

Å Kombinationen 
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5.) Aufgaben: Ergebnisarten (2)

soziale (Ergebnisse nach z. B. Zustimmung):

Å Vielfalt, Vielzahl von Aussagen usw. (Gesamtzahl)

Å Gruppenbildung (Gruppen, die jeweils ein Ergebnis unterstützen)

Å Mehrheiten

Å Ausgleich, Kompromiss

Å Konsens

Å é
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5.) Aufgaben: Ergebnisformen

Ergebnisformen:

Å keine äußere (Prozess allein genügt)

Beschreibungen

Å Wort: mündlich (unmittelbar, mittelbar: aufgezeichnet)

Å Schrift

Å Bild (Skizze, Zeichnung, Gemälde, Plan, Foto; 2-dimensional)

Å Modell, Skulptur (3-dimensional)

Å Ausstellung

Å audiovisuell (Film)

Å Darstellung (Aufführung, Drama, Theater)

Realisierung (Bauten, Gestaltung, Gr¿ndung, é)

Å é

Å Kombinationen aus diesen
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5.) Aufgaben: Ergebnisarten und ïformen (3): Beispiel

Lengerich 2047 

Bürgergutachten zur 

Vorbereitung des 

städtebaulichen 

Ideenwettbewerbs ĂGempt-

Gelªndeñ Stadtmitte Lengerich

(1997)

Ergebnis einer Kleingruppe
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Verfahrenselemente

1. Auftraggeber, Initiator(en) 

(und deren Rollen)

2. Ziele und Motive

3. Rahmenbedingungen

(u. a. Einbindung in 

übergeordnete Prozesse)

4. Teilnehmerauswahl, 

Beteiligte

5. Aufgabe/n

a) Themen, Inhalte

b) Ergebnisarten und 

-formen

6. Zeit 

7. Ort(e)

8. Information (Eingabe)

9. Arbeitsformen und 

-charakter

10.Dokumentation, 

Veröffentlichung

11.Organisation, 

Zuständigkeiten

12.Wirkungen, Folgen 

und Wirksamkeit
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6.) Zeit

ÅLage: wann? im übergeordneten Planungsprozess,

im Jahr, Monat; Wochenende, Wochentag;

abends, tagsüber

ÅDauer: wie lang? (2 Stunden, 2 Tage, 2 Wochen, ...)

ÅRhythmus/Verteilung:

einmal, öfter (in welchem Abstand), regelmäßig, 

durchgehend oder in Blöcke verteilt; Schrittfolgen

Ą Befristung macht Engagement kalkulierbar

Ą Ziellinie motiviert (auch zeitlich)

Ą Termindruck motiviert zur Arbeit, zu Ergebnissen

Ą kann aber auch Kreativität und Reifen hemmen
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Verfahrenselemente

1. Auftraggeber, Initiator(en) 

(und deren Rollen)

2. Ziele und Motive

3. Rahmenbedingungen

(u. a. Einbindung in 

übergeordnete Prozesse)

4. Teilnehmerauswahl, 

Beteiligte

5. Aufgabe/n

a) Themen, Inhalte

b) Ergebnisarten und 

-formen

6. Zeit 

7. Ort(e)

8. Information (Eingabe)

9. Arbeitsformen und 

-charakter

10.Dokumentation, 

Veröffentlichung

11.Organisation, 

Zuständigkeiten

12.Wirkungen, Folgen 

und Wirksamkeit
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7.) Ort

-- in der räumlichen Planung besonders wichtig --

a) dezentral oder zentral (von daheim bis in Berlin)

b) Tagungslokal:

- unter freiem Himmel, am Ort, um den es geht

- öffentliches Gebäude (Rathaus, Schule, ...)

- Tagungshaus, Hotel

c) Wechsel, Vielfalt:

Lokaltermine, Ortsbegehungen, Exkursionen, wechselnde 

Sitzungsräume, vorgegeben oder frei, ...
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7.) Ort (2)

Kriterien:

ÅPlatz

ÅMöblierung

ÅAkustik

ÅBeleuchtung

ÅBelüftung

ÅAtmosphäre, Anmutung (!)

ÅZentralität, Verkehrsmittel

ÅRuhe Augsburg, An der Blauen Kappe, 2004
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7.) Ort (3)

Åräumliche Nähe zum thematisierten Raum

(mittendrin, auf dem Feldherrnh¿gel, am gr¿nen Tisch, é)

Åsiehe auch Teilnehmerauswahl: Einzugsbereich!

Åmit/ohne Verpflegung oder sogar Übernachtung

(wichtig für die Atmosphäre und den Realitätsbezug)
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Verfahrenselemente

1. Auftraggeber, Initiator(en) 

(und deren Rollen)

2. Ziele und Motive

3. Rahmenbedingungen

(u. a. Einbindung in 

übergeordnete Prozesse)

4. Teilnehmerauswahl, 

Beteiligte

5. Aufgabe/n

a) Themen, Inhalte

b) Ergebnisarten und 

-formen

6. Zeit 

7. Ort(e)

8. Information (Eingabe)

9. Arbeitsformen und 

-charakter

10.Dokumentation, 

Veröffentlichung

11.Organisation, 

Zuständigkeiten

12.Wirkungen, Folgen 

und Wirksamkeit
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8.) Information

ÅAm wichtigsten: alles, was die Beteiligten selbst an Wissen, 

Erfahrung, Wünschen usw. mitbringen

Åzusätzliche Informationseingabe durch:

- Verwaltung (Ziele, Pläne, Stand)

- Ăneutraleñ Expert/inn/en

- Interessenvertreter (Verbände usw.)

- Betroffene, Gruppenvertreter

- Beteiligte recherchieren selbst (z. B. Ortstermin, 

Befragung)

ÅAuswahl der Informationen und Informanten durch:

- Beteiligte und Informanten selbst

- unabhängigen Durchführungsträger

- Auftraggeber

- Beirat, Beratungsgremium
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8.) Information (2)

ÅBewªhrtes Prinzip: Ăkontroverse Informationñ

- ganze Bandbreite

- Vielfalt darstellen

ÅGefahr: Schüler-Haltung 

64Ausgewählte Verfahren der Bürgerbeteiligung in der räumlichen Planung · Hilmar Sturm · Universität Augsburg · WS 2008/2009

Verfahrenselemente

1. Auftraggeber, Initiator(en) 

(und deren Rollen)

2. Ziele und Motive

3. Rahmenbedingungen

(u. a. Einbindung in 

übergeordnete Prozesse)

4. Teilnehmerauswahl, 

Beteiligte

5. Aufgabe/n

a) Themen, Inhalte

b) Ergebnisarten und 

-formen

6. Zeit

7. Ort(e)

8. Information (Eingabe)

9. Arbeitsformen und 

-charakter

10.Dokumentation, 

Veröffentlichung

11.Organisation, 

Zuständigkeiten

12.Wirkungen, Folgen 

und Wirksamkeit
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9.) Arbeitscharakter und -formen

ÅArbeitscharakter:

- spielerisch, entdeckend, Spaß

- ernsthaft, verantwortungsbewusst

- sach- und/oder personenorientiert

ÅArbeitsformen (Methoden, Techniken, Instrumente, 

Werkzeuge, Ăgeschickte Mittelñ, é)

(siehe nächsten Abschnitt)
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Verfahrenselemente

1. Auftraggeber, Initiator(en) 

(und deren Rollen)

2. Ziele und Motive

3. Rahmenbedingungen

(u. a. Einbindung in 

übergeordnete Prozesse)

4. Teilnehmerauswahl, 

Beteiligte

5. Aufgabe/n

a) Themen, Inhalte

b) Ergebnisarten und 

-formen

6. Zeit 

7. Ort(e)

8. Information (Eingabe)

9. Arbeitsformen und 

-charakter

10.Dokumentation, 

Veröffentlichung

11.Organisation, 

Zuständigkeiten

12.Wirkungen, Folgen 

und Wirksamkeit
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10.) Dokumentation, Veröffentlichung

ÅDokumentation:

- ja/nein

- Umfang

- des Prozesses, des Ergebnisses

- Form (Wort, Schrift, Bild, audiovisuell, Druck, www, ...)

ÅVeröffentlichung (Zugänglichkeit der Ergebnisse)

- keine

- nur für Beteiligte und Auftraggeber

- für Öffentlichkeit

- wie, in welchen Medien

ÅÖffentlichkeit schon des Verfahrens (z. B. von 

Gruppenarbeit?)
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Verfahrenselemente

1. Auftraggeber, Initiator(en) 

(und deren Rollen)

2. Ziele und Motive

3. Rahmenbedingungen

(u. a. Einbindung in 

übergeordnete Prozesse)

4. Teilnehmerauswahl, 

Beteiligte

5. Aufgabe/n

a) Themen, Inhalte

b) Ergebnisarten und 

-formen

6. Zeit 

7. Ort(e)

8. Information (Eingabe)

9. Arbeitsformen und 

-charakter

10.Dokumentation, 

Veröffentlichung

11.Organisation, 

Zuständigkeiten

12.Wirkungen, Folgen 

und Wirksamkeit
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11.) Organisation, Zuständigkeiten

ÅAuftraggeber macht alles/Teile selber

ÅBeteiligte machen alles/Teile selber

Åunabhängiger Durchführungsträger übernimmt einiges

Åbewährt:

unabhängiger Durchführungsträger lädt ein, moderiert, 

dokumentiert

Ą neutrale Instanz: Vertrauen, Fairness

Ą entlastet Beteiligte und Auftraggeber (bzw. ermöglicht 

erst gute Ergebnisse)

Åandere Modelle je nach Situation, Zielen, Mitteln usw. auch 

zweckmäßig Ąñthere is no one best wayò
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11.) Organisation, Zuständigkeiten (2)

zu verteilende Zuständigkeiten:

ÅKonzeptentwicklung

(einschl. Themen, Informationseingabe, Ablaufplan usw.)

ÅTeilnehmerauswahl und Einladungsprozess

ÅRaum-, Zeit- und Materialorganisation

ÅModeration, Prozessbegleitung

ÅDokumentation (Prozess, Ergebnisse)

ÅAbrechnung

ÅMedienarbeit

ÅVeröffentlichung
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Verfahrenselemente

1. Auftraggeber, Initiator(en) 

(und deren Rollen)

2. Ziele und Motive

3. Rahmenbedingungen

(u. a. Einbindung in 

übergeordnete Prozesse)

4. Teilnehmerauswahl, 

Beteiligte

5. Aufgabe/n

a) Themen, Inhalte

b) Ergebnisarten und 

-formen

6. Zeit 

7. Ort(e)

8. Information (Eingabe)

9. Arbeitsformen und 

-charakter

10.Dokumentation, 

Veröffentlichung

11.Organisation, 

Zuständigkeiten

12.Wirkungen, Folgen 

und Wirksamkeit
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12.) Wirkungen,  Folgen, Wirksamkeit

Åsiehe auch Ziele und Motive!

ÅÖffentlichkeitswirkung?

nach dem Grad der Verbindlichkeit und Realisierung:

Åunverbindlich

ÅAnspruch auf Stellungnahme, Antwort

ÅRechenschaftslegung

Åteilweise Realisierung

Åvollständige Realisierung

ÅEvaluation, Wirkungsprüfung?
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Themen-Plan  für WS 08/09

ÅEinführung/Wiederholung
Bürgerbeteiligung in der räumlichen Planung: warum ïwas - wie

ÅRäumliche Planung
- Anlässe, Ziele, Arten, Formen, Grenzen

- Themen und Anwendungsfelder der Bürgerbeteiligung

ÅKleine Systematik von Bürgerbeteiligungsverfahren
- Verfahren, Verfahrenselemente

- Arbeitsformen und -techniken

ÅEinzelne ausgewählte Verfahren 
- Übersicht

- Verfahren anhand von Beispielen

- Entwicklung eigener Verfahren

ÅVoraussetzungen und Grenzen von Beteiligung in der r. P.

ÅZukunftswerkstatt für bessere Bürgerbeteiligung
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Arbeitsformen

auch: Moderationsverfahren, Moderationstechniken, 

Arbeitstechniken, Instrumente, Werkzeuge, Methoden, ...

Was tun

ÅTeilnehmerinnen und Teilnehmer

ÅModerator/innen

Åandere Personen

konkret

Åmit welchen Zielen

Åund welchen Mitteln

Åin welcher Zeit, Reihenfolge usw.?

usw.
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Arbeitsformen (2)

eine unendliche Menge von Möglichkeiten,

die aber alle auf grundlegenden Arbeitsweisen beruhen:

ÅKreativitäts-

ÅModerations-

ÅKooperations-

ÅVerhandlungs-

ÅEntscheidungs(findungs)-

ÅAbstimmungs-

ÅErfassungs-/Dokumentations-

Åusw.

... Ă-technikenñ/- Ămethodenñ/ ...
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Arbeitsformen (3): Beispiele

ÅKärtchenabfrage/Metaplan-Technik

ÅKleingruppenarbeit

Ą Ergebnispräsentation (z. B. mit eigenen Plakaten)

ÅBefragungen 

- von B¿rgern, Experten, Politikern, Betroffenen, é

- Fragebögen, Interviews (voll-, teil- unstandardisierte)

Ågegenseitige Interviews

ÅBrainstorming

ÅDebatten

ÅPodiums-/Gruppendiskussionen

ÅOrtsbesichtigung, Exkursion, Lokaltermin
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Arbeitsformen (4): Beispiele

ÅRollenspiele

ÅRate- und Rätselfragen/-spiele

ÅPlanspiele

ÅGestaltungsaufgaben (Formen, Malen, Zeichnen, 

Schreiben, Darstellen, ...) 
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Arbeitsformen (5): Beispiele

ÅĂOpen Spaceñ (Harrison Owen):

- Ursprung: die Kaffeepause

- auch in sehr großen Gruppen

- vorgegebenes Rahmenthema

- im Plenum: 

Themenvorschläge Ą Plakatwand, Räume zuordnen

- in Kleingruppen: Arbeit an Themen

- freier Wechsel zwischen den Gruppen

(Schmetterlinge: flattern; Hummeln: saugen aus der Tiefe), 

aber Dokumentation (oft durch den Initiator einer KG)

- nach höchstens 1 ½ Stunden: Pause!

- ggfs. Präsentationen im Plenum, Konzentration auf 

wenige weiter zu bearbeitende Themen o. ä.

- Prinzipien: wer da ist, ist der Richtige ïwas geschieht, ist 

das Richtige ïwann auch immer, es ist die richtige Zeit
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Arbeitsformen (6): Beispiele für Entscheid/Gewichtung

ÅMeinungen sammeln und ordnen (dann zählen)

ÅHandaufheben

ÅHandaufheben mit farbigen Papieren (grün ïgelb ïrot)

Ågeheime Abstimmung (Stimmzettel, Computer)

ÅBepunkten 

Åwas wird entschieden/gewichtet?

- Wichtigkeit, Grad der Zustimmung, Dringlichkeit, weiteres 

Vorgehen, ...

Å1, 2, .... Stimmen (verschiedene Zettel, Farben, Urnen, é)

Åmit/ohne Häufeln

ÅDiskutieren bis zum Konsens (oder Kompromiss)

ÅAbstimmen bis zum Konsens
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Technikeinsatz (vor allem IT)

ÅMöglichkeiten:

- Dia-, Tageslichtprojektor, ĂBeamerñ: Bilder, Videos

- Computer: Erfassung, Verarbeitung, Ausgabe

ÅGrenzen:

- Kosten für Geräte, Fachleute zur Bedienung, Zeitaufwand 

für Einrichtung, Wartung usw.

Åpro und contra:

pro: schnelle Auswertung und Dokumentation

sieht schick aus J(Ăprofessionellñ)

contra: Transparenz? Manipulationsmöglichkeiten?

lenkt ab von Sache und Menschen

Kosten

veraltet (im Gegensatz zu Papier usw.)
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Technikeinsatz (2)

ÅBeispiel 1:
B¿rgergutachten ĂNeuer Neumarktñ Osnabr¿ck:

Architektenteam mit Zeichenprogramm (3D-Animation)

Ą beeindruckend, schnell professionelles Ergebnis eigener Arbeit

Ą überlastet

Ą zeitraubend

Ą auch nicht eindrucksvoller als eigene Modelle

Ą Bürger als Bittsteller beim Fachmann, Architekt wird um Meinung gefragt

ÅBeispiel 2:
Europa-Bürgerkonferenzen

Ą großes Team für Technik und Redaktion

(zieht Ressourcen von Moderation usw. ab)

Ą Vorbereitungsaufwand, Investitionen

Ą räumliche und organisatorische Bindungen

Ą kompliziert, aber schnelle Verarbeitung von Zwischenergebnissen

Ą Beeindruckungsfaktor? Wirkung?
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Moderation/Prozessbegleitung

ÅWesentlich: Auswahl der Moderator/inn/en 
Anforderungen u. a.: souverän, an Menschen interessiert, inhaltlich 

neutral, gewissenhaft, lesbare Schrift, aufmerksam, ...

ÅModerationstechniken?

(Gefahr der Manipulation)

ÅĄĂProzessbegleitungñ:

- die Beteiligten sind die Experten

- sie haben recht

Åinnere Haltung entscheidend

ÅGratwanderung zwischen zu zurückhaltend und zu 

eingreifend: Fingerspitzengefühl gefragt!

(Beteiligte sind frei, brauchen aber z. T. Unterstützung)
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Themen-Plan  für WS 08/09

ÅEinführung/Wiederholung
Bürgerbeteiligung in der räumlichen Planung: warum ïwas - wie

ÅRäumliche Planung
- Anlässe, Ziele, Arten, Formen, Grenzen

- Themen und Anwendungsfelder der Bürgerbeteiligung

ÅKleine Systematik von Bürgerbeteiligungsverfahren
- Verfahren, Verfahrenselemente

- Arbeitsformen und -techniken

ÅEinzelne ausgewählte Verfahren
- Übersicht

- Verfahren anhand von Beispielen

- Entwicklung eigener Verfahren

ÅVoraussetzungen und Grenzen von Beteiligung in der r. P.

ÅZukunftswerkstatt für bessere Bürgerbeteiligung
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Ausgewählte Verfahren

ÅAnwaltsplanung

ÅAktivierende Befragung

ÅWertschätzende Erkundung (appreciative enquiry)

ÅZukunftswerkstatt 

ÅBürgergutachten durch Planungszellen

ÅPlanning for Real

ÅReal Time Strategic Change

ÅBürgerausstellung

Åé f¿r welche interessieren Sie sich?

Åé welche mºchten Sie erfinden?
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Anwaltsplanung

ÅĂB¿rgeranwªlteñ f¿r diejenigen, die sich schwer ªuÇern 

(können), Benachteiligte usw.

ÅAnwaltsplaner/Planungsanwalt ist Fachperson 

(z. B. Geograph/in J)

Åvertreten bestimmte Gruppen, ohne von diesen legitimiert 

zu sein

Åbezahlt von Verwaltung (besser: über unabhängige 

Organisationen/Träger)

ÅGefahr der Bevormundung Ą Empowerment als Ausgleich

ÅKommunikation mit der Klientel?

(wen lernt man kennen, wer kommt ins Büro, wie kommt 

man an die ran, die wirklich nie was sagen?)
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Aktivierende Befragung

ÅHerkunft: Ăaction researchñ (Kurt Lewin)

ÅInterviews:

- Anliegen der Befragten hervorlocken:

Situation erfragen, Bewertungen

- eigene Stärken der Befragten aktivieren

Ideen entwickeln

was könnten sie selber tun?

ÅĄ Befrager nicht neutral,

spezielle Fragetechniken (nur offene Fragen)

ÅEinzel- oder Gruppeninterviews

Åbesonders gut: Menschen zuhause aufsuchen

Åwichtig: Ansatzpunkte für Aktivität bieten, Aktivität 

aufnehmen, Interesse nutzen
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Aktivierende Befragung (2)

Åz. B.: Versammlung Ą Arbeitsgruppen,

die beraten und begleitet werden

Åoft vorher notwendig: Grundlagen für die Beteiligung selbst, 

für Befragungen usw. schaffen

Ą aufsuchende Arbeit

Ą Klima schaffen

Ą bei Strukturen, Institutionen, Bräuchen usw. der 

Betroffenen/zu Beteiligenden ansetzen

ÅMethode der ĂGemeinwesenarbeitñ (community organising)

Åwichtig: qualitatives Herangehen, offene Fragen, 

Einfühlungsvermögen, Verständnis der Lebenswelten



30

89Ausgewählte Verfahren der Bürgerbeteiligung in der räumlichen Planung · Hilmar Sturm · Universität Augsburg · WS 2008/2009

Wertschätzende Erkundung (appreciative inquiry)

ÅBefragung (oft gegenseitig)

Å oft Anwendung der CIT (critical incidents technique, Flanagan 1954):

wertvollste, schönste Erlebnisse, die mit Dorf, Stadt, 

Region, Raum verbinden

Ågenerell: was ist wertvoll? (Energien!)

ÅKonzentration auf das Positive, Wertvolle

ÅIndividuell und in Gruppen möglich

ÅDauer eines Interviews: 1 ï2 Stunden (Zeit nehmen)

ÅPhasen: 

(1) discover (entdecken/verstehen)

(2) dream (Visionen)

(3) design (gestalten)

(4) destiny/deliver (ausführen, verwirklichen)

Ą eher Arbeitsform als Verfahren
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Zukunftswerkstatt

entwickelt von Prof. Dr. Robert Jungk (1913ð1994),

Rüdiger Lutz und Norbert Müllert

3 Phasen mit Regeln:

(1) Kritikphase

(2) Utopiephase, Phantasiephase

(3) Umsetzungsphase, Realisationsphase
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Zukunftswerkstatt (2)

was war das Neue?

ÅLaien reden und planen mit

Ågemeinsam

Åkreativ 

ÅKritik massiv am Anfang 

Åaber dann: Ăkeine Killerphrasenñ mehr

Ą starke Moderation
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Zukunftswerkstatt (3)

Grenzen, Kritik:

ÅTeilnehmer/innen-Auswahl? (Willkür? Aktivist/inn/en?)

Å1. Phase nur Kritik, kein Lob

Ą keine umfassende Situationserfassung/-analyse und ï

bewertung 

ĄFortentwicklung zu ĂStªrken und Schwªchenñ

und zu ĂSWOTñ-Analyse

ÅKeine zusätzlichen Informationen vorgesehen
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Themen-Plan  für WS 08/09

ÅEinführung/Wiederholung
Bürgerbeteiligung in der räumlichen Planung: warum ïwas - wie

ÅRäumliche Planung
- Anlässe, Ziele, Arten, Formen, Grenzen

- Themen und Anwendungsfelder der Bürgerbeteiligung

ÅKleine Systematik von Bürgerbeteiligungsverfahren
- Verfahren, Verfahrenselemente

- Arbeitsformen und -techniken

ÅEinzelne ausgewählte Verfahren 
- Übersicht

- Verfahren anhand von Beispielen

- Entwicklung eigener Verfahren

ÅVoraussetzungen und Grenzen von Beteiligung in der rP

ÅZukunftswerkstatt für bessere Bürgerbeteiligung
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Bürgergutachten durch Planungszellen

Entwickelt von 

Prof. Dr. Peter C. Dienel
(* 1923  À 2006)

Anfang der 1970er-Jahre
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Bürgergutachten durch Planungszellen

Kernelemente:

Ávorgegebenes Thema, vorgegebene Struktur

ÁZufallsauswahl der Bürgergutachter/innen:

ĄQuerschnitt der ganzen Bevölkerung ab 16 oder 14 J.

Ámehrtägige, ernsthafte Arbeit 

(mit Aufwandsentschädigung)

Áneutrale Organisation und Begleitung

Á Information durch Experten, möglichst kontrovers

ÁArbeit in nach Zufallsverfahren wechselnd 

zusammengesetzten Kleingruppen zu ca. 5 Personen

ÁDokumentation und Veröffentlichung der Ergebnisse im 

Bürgergutachten
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Zufallsauswahl
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Einladungsprozess

ÅEinladung (mit Brief von Minister, Bürgermeister o. ä.)

ÅAntwortkarte

ÅProjektbüro am Ort (in Rathaus, Landratsamt, ...):

Unterstützung, Fahrgemeinschaften, 

Angehörigenbetreuung, ...

ÅBestätigung
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Verpflegung
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Information 

im Plenum
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Information im Plenum

Åvorwiegend Referate von Experten

Ą besser zu beurteilen als Filme und Gedrucktes, 

lebendiger, Möglichkeit zu Nachfragen

Åkontroverse Information

ÅWechsel der Referenten bei mehreren Planungszellen
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Information im Plenum

102Ausgewählte Verfahren der Bürgerbeteiligung in der räumlichen Planung · Hilmar Sturm · Universität Augsburg · WS 2008/2009

Information im Plenum

ÅEiserne Regel:

keine Diskussion im Plenum

nur sachliche Nachfragen

(Ą nur hier: strenge Moderation)
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Kleingruppe
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Kleingruppe


